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fthloß fid) ein gemetnfameë 3Jlittageffen irt bet „Krone",
Uttb oon ba au§ ging eë nod) in flotter Autonwbilfahrt
Kadj ber Kpburg. Kanfonëbaumeifter g= ie§ halte
Sur Vorbereitung auf btefe fyafyrt nos| in ber „Krone"
«inen furgen gerichtlichen öberbltcf über bie @c§ic£j'ale
°«r Vurg gegeben. Aße Jaunie würben bur<hwanbert.
®§ geigte jtd), baß an einer ©teile lurg oor bem ©im
jreffen ber ©äfte ein 2Bed)fet gebrochen war, fo baß jtdj
o«r oon ihm gehaltene Valien ein wenig neigte. ©3

jjiußte bes^alb bie gefährliche ©teile abgefperrt werben,
Garnit nicEjt nod) ein Unfall barauë enifiänbe. ©egen
5 U^r toar bie @efeßfd)aft wteöer in SBlnterihiir, oon
too au§ fie fidj mit ben nächften gügen wieber in alle
£elle unfereë Vatertanbeë gerftreute,

^erfc^Snerttîîô '

(Srofeftaötbilfces
fcurd? Me ^atfee.

@in SanbfdjaftSmaler fcïjreiBt mtg: „gn früheren
Wettlaufen (Altertum-iMttelalter) hut woljl ber ©täbte»
erbauet ber garbe einen wichtigeren Vlajs eingeräumt,
ol§ bieg in neuerer Weit gefc^ab). Seh erinnere befonberg
on bie greSfenmalerei, an bie Verwenbung farbiger
^aufteine, an baS bunte München ber ^äuferfconten
Onb bergteichen. ©rft in jüngfter geit Sieht ber Archt-
ieft bie garbe wiebec mehr in Rechnung itttb bebient
fiä) ihrer, meift gum Vorteil beg ©täbtebilbeS, häufiger.

ABeld) reigboßen Anbltd: bietet gewöhnlich ein §afen=
ötlb infolge ber auSgiebtgen Verwenbung leuch'cenb bun-
ier garben an ben <Se^iffSrümpfen, Schloten, Segeln
ufw. ©intönig, grau unb melancigoltfch bagegen ift ber
®mbrucf mancher Dctfchaft, weil faft alle ©ebäube un-
Bhetnbace, grau=bräunliche ©one aufwetfen. Vei trübem
Unb regnertfehem Detter wttb ber ©tnbruef ber ©raurig-
föt noch erhöht. ©rübe Horben rufen bei empfinbfamen
ÜÜenfchen erwiefenermaßen gebrüefte Stimmungen her=
*>or, währenb uragefehrt lebhafte ©öne, wie g, V. befon-

bie gelben, orangefarbenen unb roten ©öne freu»
^ige ©efühle auffietgeu laffeti.

Ste bisherigen Verfuge, ba§ ©täbtebilb burch An-
fireithen ber ^»äuferfaffaben mit leuchtenben garben gu
heieben, finb in befcheibenen ©rengen geblieben. 2Bie
fteunblich aber wirft f<hon in einer grauen ©trafie ein
hlaueg ober gelbes §au§. geh hohe in üerfchtebenen
täjWetgerifchen ©täbten (Würich, Vafel, 358intetif)ut) unb
heutfehen ©täbten recht gefchmaSöoöe Unterbrechungen
her allgemeinen garbeneintönigfeit beobachtet; Vtagbe*
hurg fcheint mir bisher bie größten Slr.ftrengungen tn
hiefer ^tnftcht gemacht 31t haben, ©er ©efdjmad! läßt
oßerbingg auch hie unb ba burch ßßgu wahllos bunte
Wufammer.fteßung ber gerben gu wünfehen übrig.

g<h möchte folgenbe Anregung machen : iOïan häufe
heftimmte garben unb enifpreeßenbe ßfüancen — fogu-
logen iü großen Klumpen — auf beftimrate ©fraßengüge

päße, fo baß man 3 V. einen gelben Vlaß, eine rote
®ttaße, eine blaue Krettgung ufw. erhält. VSenn barauf
fochtet voteb, baß gwißhen gewiffermaßen feinblichep
^önen paffenbe VerbinbungSfarben, UebergangS* ober
Neutrale iöne ißioh ftnben, fo wirb man auf bie an=

beutete SBeife jweifelloS ein äufsexft reijboüeS ©täbie»
h'lb fthaffen fönnen. Sdh ftelle .mir bie Ausführung tn
h«r Art üor, ba§ auch bie .gärtnerifchen Anlagen tn
«OS ©efamtbilb mit einbezogen werben. Vergegenwär»
^'8e man fidj 3. V, einen größeren Vlah inmitten etneg
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A. MÜLLER â fo., BRUGG
§äufergebiert§, angenommen ben Smth=@fdher-Vf«h u«
ber obern Vahnhofftrafje in Wärtch. VJan perwanble
biefen m einen „toten" in folgenber SSBeife:

bie gefamten §äuferftonten werben in leuchtenb roten
mit beztehungëweife unteretnanber hurmonierenben ©ö^

neu geftrichen; bie Vänme unb ©ebüfehpartien weifen
auSfdhlie^lich rotbelaubte Arten auf (Vlutbuchen, rote
Ahornarten, rote §afelnu§fitäucher ufw.) ; bie Vlumen=
beete enthalten nur rotblühenbe Vflanzen, bie e§ ja zu
aßen gahreêzeiten gibt; burch rote ober rötliche VeEie=

fung ber 28ege in ben Anlagen läfjt fleh bie rote gar»
benfhmphonie noch berboßftänbigen. Vtan fteße fiä) baS

entjüdenbe Vtlb, bag man erhalten wirb, bor. SBetfje

©äle unb blaue ©alonS in ©ö)lüffetn finb fchon alt-
befannt, ein roter Vtuh märe aber biel großartiger in
ber A3irEung im Verhältnig zum ©tabtgangen. Anbete
©tabtteile ftimmt man auf gelb, blau, biotett, orange
ufw. aß. Abgefehen bon ber ©dhönheitgwirfung würbe
bte Angelegenheit noch eme praftifche Seite haben: bie

Drientierung tn einer berarttgen ©tabt würbe außer-
orbentlich erleichtert werben, ©rfunbtgt fidß heute ein

grembet auf ber ©traße nach &«r Suß« «meg ©efchäfteg
ober bergleidjen, fo heiBt e§: gehen ©te nur gerabeaug
big gur britten öuerftraße linfg, bann bie erfte ©traße
rechts, bann wieber lintg, quer über ben Pafe ufw.,
©ie fönnen gar nicht fehlen (man fehlt aber hoch regel-
mäßig nach folget AuSfunft). gn ßufunft würbe eg

heißen: §err A. wohnt an ber blauen @c£e; gehen ©ie
hier nur bte grüne @affe hm«6» ^uuu feh«" ©ie fchon
bte blaue @cfe. SBemt baS örieutierunggüermögen bie

garbe gu §ilfe nehmen fann, funftior.iert eg mühelog.
©ie Augführung, b. h. bte Umgefialtung beg ©täbte-

bilbeS ober ©eile begfelben in geßhilberter SBeife, müßte
felbftPerfiänblich unter ber Seitung erfter Künftler ftatt-
ftnben. ©ie fiäbtifchen Vaubehötben müßten äfttttel unb
SBege ftnben, bie betreffenben Anlieger unb ^augbefißer
im gemeinfamen gntereffe für bis ©ache gu gewinnen.
Vießeicht fönnen begügli^e Vorgriffen erlaffen werben,
bie für bie gauSbefißer — oßne jebe §ärte ober ftnan-
gieße Velaftnng für ben einzelnen — bte gaffabenfarbe
beg $anfeg für ben gaß eineg 3îeuanfirich8 beftimmen.

Vîanche fonfi eintönige Sanbfchaft würbe burch bte

bon einer höheren fünfilerifchen 2Barte aug organifterte
farbige AuSgeftaltung einer ©tabt außerorbentlich an
fReig gewinnen, SRan wirb mir üießeicht einwenbett, bie

Nr, 32 Jàstr. schweiz. Ha«dwi.-Zettîmg („Meisterblatt")

schloß sich ein gemeinsames Mittagessen in der „Krone",
und von da aus ging es noch in flotter Automobilfahrt
nach der Kyburg. Kantonsbaumeister Fiez hatte
zur Vorbereitung aus diese Fahrt noch in der „Krone"
einen kurzen geschichtlichen Überblick über die Schicksale
der Burg gegeben. Alle Räume wurden durchwandert.
Es zeigte sich, daß an einer Stelle kurz vor dem Ein-
Eeffen der Gäste ein Wechsel gebrochen war, so daß sich
der von ihm gehaltene Balken ein wenig neigte. Es
wußte deshalb die gefährliche Stelle abgesperrt werden,
damit nicht noch ein Unfall daraus entstände. Gegen
5 Uhr war die Gesellschaft wieder in Winterthur, von
wo aus sie sich mit den nächsten Zügen wieder in alle
Teile unseres Vaterlandes zerstreute.

Verschönerung des GrsWaöLbUdss
durch die Larbs.

Ein Landschaftsmaler schreibt uns: „In früheren
Zeitläufen (Altertum-Mittelalter) hat wohl der Städte-
erbauer der Farbe einen wichtigeren Platz eingeräumt,
als dies in neuerer Zeit geschah, Ich erinnere besonders
an die Freskeumalerei, an die Verwendung farbiger
Bausteine, an das bunte Tünchen der Häuserfronten
Und dergleichen. Erst in jüngster Zeit zieht der Acchi-
iekt die Farbe wieder mehr in Rechnung und bedient
sich ihrer, meist zum Vorteil des StädtebildcZ, häufiger.

Welch reizvollen Anblick bietet gewöhnlich ein Hafen-
bild infolge der ausgiebigen Verwendung leuchtend bun-
ier Farben an den Schiffsrümpfen, Schloten, Segeln
usw. Eintönig, grau und melancholisch dagegen ist der
Eindruck mancher Ortschaft, weil fast alle Gebäude un-
scheinbare, grau-bräunliche Töne aufweisen. Bei trübem
Und regnerischem Wetter wird der Eindruck der Traurig-
îeit noch erhöht. Trübe Farben rufen bei empfindsamen
Menschen erwiesenermaßen gedrückte Stimmungen her-
bor, während umgekehrt lebhafte Töne, wie z. B. beson-
bers die gelben, orangefarbenen und roten Töne freu-
b>ge Gefühle aufsteigen lassen.

Die bisherigen Versuchs, das Städtebild durch An-
streichen der Häuserfasfaden mit leuchtenden Farben zu
beleben, sind in bescheidenen Grenzen geblieben. Wie
stündlich aber wirkt schon in einer grauen Straße ein
blaues oder gelbes Haus. Ich habe in verschiedenen
schweizerischen Städten (Zürich, Basel, Winterthur) und
Zutschen Städten recht geschmackvolle Unterbrechungen
ber allgemeinen Farbeneintönigkeit beobachtet; Magde-
bürg scheint mir bisher die größten Anstrengungen in
Weser Hinsicht gemacht zu haben. Der Geschmack läßt
allerdings auch hie und da durch allzu wahllos bunte
Zusammenstellung der Farben zu wünschen übrig.

Ich möchte folgende Anregung machen: Man häufe
bestimmte Farben und entsprechende Nüavcen — sozu»
lUgen M großen Klumpen — aus bestimmte Straßmzüge
ìjfld Plätze, so daß man z V. einen gelben Platz, eins rote
Straße, eine blaue Kreuzung usw. erhält. Wenn darauf
àchtet wird, daß zwischen gewissermaßen feindlichen
Tönen passende Verbindungsfarben, Uebergangs- oder
Neutrale Töne Platz finden, so wird man auf die an-
^deutete Weise zweifellos ein äußerst reizvolles Städte-
bild schaffen können. Ich stelle mir die Ausführung in
b^r Art vor, daß auch die.gärtnerischen Anlagen in
bfls Gesamtbild mit einbezogen werden. Vergegenwär-
î'ge man sich z. B. einen größeren Platz inmitten eines

uns «si-T-iseAkiscivuttSZü'Mzcmne»«
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à â à.
Häusergevierts, angenommen den Linth-Escher-Platz an
der obern Bahnhofstraße in Zürich. Man verwandle
diesen Platz in einen „roten" Platz in folgender Weise:
die gesamten Häuserfronten werden in leuchtend roten
mit beziehungsweise untereinander harmonierenden Tö-
nen gestrichen; die Bäume und Gebüschpartien weisen
ausschließlich rotbelaubte Arten auf (Blutbuchen, rote
Ahornarten, rote Haselnußsträucher usw.) ; die Blumen-
beete enthalten nur rotblühende Pflanzen, die es ja zu
allen Jahreszeiten gibt; durch rote oder rötliche Bekie-
sung der Wege in den Anlagen läßt sich die rote Far-
bensymphome noch vervollständigen. Man stelle sich das
entzückende Bild, das man erhalten wird, vor. Weiße
Säle und blaue Salons in Schlössern sind schon alt-
bekannt, ein roter Platz wäre aber viel großartiger in
der Wirkung im Verhältnis zum Stadtganzen. Andere
Stadtteile stimmt man auf gelb, blau, violett, orange
usw. à Abgesehen von der Schönheitswirkung würde
die Angelegenheit noch eins praktische Seite haben: die

Orientierung in einer derartigen Stadt würde außer-
ordentlich erleichtert werden. Erkundigt sich heute ein

Fremder auf der Straße nach der Lage eines Geschäftes
oder dergleichen, so heißt es: gehen Sie nur geradeaus
bis zur dritten Querstraße links, dann die erste Straße
rechts, dann wieder links, quer über den Platz usw.,
Sie können gar nicht fehlen (man fehlt aber doch regel-
mäßig nach solcher Auskunft). In Zukunft würde es

heißen: Herr A. wohnt an der blauen Ecke; gehen Sie
hier nur die grüne Gasse hinab, dann sehen Sie schon

die blaue Ecke. Wenn das Orientierungsvermögen die

Farbe zu Hilfe nehmen kann, funktioniert es mühelos.
Die Ausführung, d. h. die Umgestaltung des Städte-

bildes oder Teile desselben in geschilderter Weise, müßte
selbstverständlich unter der Leitung erster Künstler statt-
finden. Die städtischen Baubehörden müßten Mittel und
Wege finden, die betreffenden Anlieger und Hausbesitzer
im gemeinsamen Interesse für die Sache zu gewinnen.
Vielleicht können bezügliche Vorschriften erlassen werden,
die für die Hausbesitzer — ohne jede Härte oder finan-
zielle Belastung für den einzelnen — die Fassadenfarbe
des Hauses für den Fall eines Neuanstrichs bestimmen.

Manche sonst eintönige Landschaft würde durch die

von einer höheren künstlerischen Warte aus organisierte
farbige Ausgestaltung einer Stadt außerordentlich an
Reiz gewinnen, Man wird mir vielleicht einwenden, die
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Schweiz biete Icuibfdjaftlidje Schönheiten genug unb man
brauche beShalb bie ©täbte riid^t noch bunt atijuftcei^en.
Schon red^t, aber tn ber Statur ^errfdjen grüne, blaue
unb graue ®öne bor, man faßte nun 'mal mit rot,
gelb unb orange fräftig bazwtfcßen unb man wirb
SBunber erleben. SBtebiel malertfcher als unsere Schweizer
©täbte finb 3, S, bie norbbeutfcßen ©täbte aus roten
Sacffteinen. îritt blauer Rimmel, baS ©rün ber Säume
unb gelber ©anb ^inju, fo ift ber malerifche ®tnbruc£

großartig. SSarum erfreut uns bie äBinterlanbfdjaft
nach frifä) gefallenem Schnee? ®ocß gewiß meßt beS

naffen unb glitfcßigen ©chneeS roegen, fonbern roegen
ber fchönen meinen garbe unb ber prächtigen malert
fd^en SBtrfitng. SBir haben bie SDtoglichleit, uns meßr
folcße ©enüffe ju ßhaffen".

Sie Sage im MroeMdjen Senierfie.
SluS ©emerbelreifen mirb ber „gürichet Sßoft" ge=

fchtieben: 3)er ©emerbeftanb barf fich rühmen, berjenige

ju fein, ber fish, nebft bem Sauemftanb, am längften
über SBaffer halten lann, roeil in ben meiften fÇaHen
mehrere gamilienmitglieber mehr ober weniger im ©e=

fcßäfte tätig finb. @S barf als ein ©lädt bezeichnet werben,
baß in ben meiften gewerblichen Serufen, bie Kinber
fcßon im fchulpflichtigen liter in ben freien ©iunben
eine leichtere Sefcßäftigung im elterlichen ©efdßäfte fin»
ben. 2)aburch werben fie fcßon frühzeitig zur ©efcßäftS»
tüchtigfeit unb auch Z"t ©parfamfeit erzogen. ®anf
biefer beiben Qualitäten ^at bas §anbwerf ein feßr
ZäßeS Seben unb überwinbet eine normale KtiftS biet
leichter als bie meiften anbeten Serufe. ®iefe Seobacß»
tung fann gegenwärtig am beften berjenige machen,
betreibet ein ©efcßäft Befifct.

3n ben meiften gewerblichen Setrieben hat fi<h bie

IrbeitSmarftlage in ben legten SDtonaten wefentlich
berfchlechtert. ®iefe Üatfache ift nicht nur am $unef)men
ber IrbeitSlofigfeit erfennbar, fonberen auch im fpar»
fameren ^jauSßalt ber betroffenen ©efdßäfte. ®iefe @r=

fcheinung hot aUerbingS jur golge, baß bie IrbeitS*
ober Serfaufsmöglichfeit immer mehr abnimmt. ®S

geht f)ie* genau wie mit ber Station ^,5
Salutafenfung — ift ber ©tein einmal ins Stollen ge*
fommen, fo ift es fchwer, ihn aufzuhalten. ®ie SrfenntniS,
baß ber gänzliche Ibhgu ber ©infußrbefchränfungen both
ZU früh gefommen fei, bringt immer mehr buret). 3"'
gegeben, baß bie Snbuftrie, bor allem bie Uhren» unb
ïeftittnbuftrie, an biefem ibbau profitiert haben, fo ift
boef) zu bebenfen, baß baS probuzierenbe Kleingewerbe
Zur 3eit burtf) biefe äRaßnaßme gewaltigen ©(haben
erleibet. Seffer baran ift ber §anbel, ber burch billigen
Sinfauf bon auSlänbifchen SBaren ben abnehmenben
Umfaß etwas fompenfieren fann.

fjür biejer.igen Setriebe, bie unabhängig bon ber
©infußr probateren fönnen, bürfte bie gegenwärtige
KrifiS fomit nur borühergehenber Statur fein. 3« ben

gewerblichen Setrieben finb heute bie liguiben SDtittel

feßr fnapp. ®eSßalb ift ber Sinfauf bon ^Rohmaterialien
unb auch ber Ibfaß ber gertigfabrifate mit größeren
©chwierigfeiten berbunben. ©at oft hört man über bie

ungenügenbe Krebitgewäßrung ber Saufen Klagen laut
werben. ®ie ganze Krebitgewäßrung franft baran, baß
im einzelnen 3?aU bie Kr eb it würbig feit beS ©elb»
fuchenben ungenügenb feftgefieHt werben fann. 3n bie=

fem fünfte fonte unb fönnte SRemebur gefeßaffen wer»
ben. SBenn bie Kleingewerbler, bie bielfach feine ober

nur unzuberläffige Suchhaltungen führen unb bernent»
fprecfjenbe SaßreSbifanzen aufftetlen, fich aufraffen müt»

ben, ihre SuchhaltungS»lrbeiten burch eine bafür 3»

fchaffenbe ^entralftelle ober burch ein ®reußanbbureau
heforgen zu laffen, fönnte bie Krebiifäßigleit bei ber

®rlebigung bon SarleßenSgefucßen fchnetler unb fieberet
feftgefteHt werben. ®iefe grage läßt fich nicht mit eint»

gen SBorten erfchöpfenb behanbeln. ®iefe Söfung wäre
jeboch unfereS SracßtenS eines ber beften SDtittel int
Kampfe gegen bas mehr unb mehr um fich gteifenbe
SürgfchaftSwefen. 3n biefer Sezießung märe im Klein*
gemerbe noch unenblich biet zu berheffern.

U. Sc^wciîcr ZITuftcrmcffe *927.
(SRitgeteilt.)

®te Qnbuftrie-- unb ©eroetbebeltlebe aller SanbeSteile
ber ©chmetj erhielten oor Sagen bie ©inlabung jut
Sefchicïung ber nom 2. bis 12. Ipril ftatlfinbenben
Schweizer SDtuftermeffe 1927.

IIS feftgefügte unb geftcherte SOBirtfchaftSeinrichtung
hat bie Schweizer SDtuftermeffe in Safel ihr jmeiteS 3afp'
Zehnt begonnen. ®ie Qnftitution mobetner SDtarft» unb

fßropaganbageftaltung iff ber wirtfchaftlichen ©ntwieflung
in gefchtcfter inpaffung gefolgt: fie hat ihre oolfSmirt«
fdhaftlidhe gunftion in ber großzügigen ©ntwirf'
lung, bie fte innerhalb eines SezenniumS ju oerzeich"^
hat, burch bte $at beftätigt.

3fn ihrer SanbeSmeffe bofumentiert bie fehweizerifch^

Sßirtfchaft ihre SeifiungSfähigfett auf bem ©ebiete bet

©üterprobuftion. ®ie SDteffeoeranftaltung ift planj
mäßiges wirtfchaftlicheS ^anbeln, luSbrua
beS ©egenmartSbefirebenS nah §8c|ftleiftungen in Sect)"''
unb SCBirtfchaft unb barum gleihzeitig 3Raß unferer wi*l'
fhaftliehen ©nergte überhaupt.

®te praftifhe Sebeutung ber SReffeoeranftaltung fü*
bie auSfieHeriben ^nbufhie« unb ©ewerbebetriebe liegt
wie auch für bte SEReffe«@tnfäufer unb »Qntereffenten, i"
ber ftraffen 3*ntralifation ber SerfaufSintef
effen. ®le hteroon auSgehenbe SSirfung ift eine bop'
pelte : fräftiger luSbau beS KontafteS zwifefjen SfSrobujent

unb ^anbel, fowte bauernbe lufflärung über fhweij^
rifheS QualitätSfchaffen.

Qn luSwirfung ihrer mefenhaften gunftion btent bt«

Schweizer SDtuftermeffe ber görberung beS 3«lanb?'
abfatjeS unb beS ©jporteS f<hweizerifher ißtö'
bufte. SaS zufehenbS wachfenbe Qntereffe beS

lanbeS am SDteffebefuch ift ein Reihen bebeutfamer
terentwicflung ber SDtuftermeffe tn Safel unb fpridf)t beut

lieh für bie Serttefung ihres ©jportcharafterS. Qn bet

oerfehrSgeographifcf) oorzüglichen Sage ber SDteff^
ft a b t Safel unb ben nach ben neueften ©rfahtungeu
gefhoffenen unb überaus zweefmäßig eingerichteten SReff^
SReubauten finb benn auch bei guter Seteiligung bet

©rporttnbuftrien bie Sorausfehungen für biefe ©ntwia'
lung oon felbft gegeben.

©roße wirtfhaftliche 3*ele erheifhen bte SOtitarb^t
beS ganzen SoIteS. ®aS gewaltige SBert ber Schwei}?*
SDtuftermeffe, baS in ber SRheinftabt begrüubet würbe, w
eine Seiftung ber gefamtfhweizerifchen ©irtfhaft. 3^
foH eS auch 1" ber 3nfunft btenen unb görbertn fei"

Zur lebenSbebtngten freien (Entfaltung ihrer Kräfte.

Hu$$teiluna$we$e>.
®er ©dhweisetlf<he Sßcröanb für 9BohnungSB>ef'jî

unb SBohnungSreform oeranftaltet in Serbtnbung "V

bemKunftgewerbemufeum SBinterthur eine3lu»'
ftellung „®aS KleinhauS" oom 31. Dftober bi

28. Stooember 1926 im Kunftgewerbemufeum üBiu**
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Schweiz biete landschaftliche Schönheiten genug und man
brauche deshalb die Städte nicht noch bunt anzustreichen.
Schon recht, aber in der Natur herrschen grüne, blaue
und graue Töne vor, man fahre nun 'mal mit rot,
gelb und orange kräftig dazwischen und man wird
Wunder erleben. Wieviel malerischer als unsere Schweizer
Städte sind z. B. die norddeutschen Städte aus roten
Backsteinen. Tritt blauer Himmel, das Grün der Bäume
und gelber Sand hinzu, so ist der malerische Eindruck

großartig. Warum erfreut uns die Winterlandschaft
nach frisch gefallenem Schnee? Doch gewiß nicht des

nassen und glitschigen Schnees wegen, sondern wegen
der schönen weißen Farbe und der prächtigen maleri-
schen Wirkung. Wir haben die Möglichkeit, uns mehr
solche Genüsse zu schaffen".

Sie Lage im schweizerischen Gewerbe.

Aus Gewerbekreisen wird der „Züricher Post" ge-
schrieben: Der Gewerbestand darf sich rühmen, derjenige
zu sein, der sich, nebst dem Bauernstand, am längsten
über Wasser halten kann, weil in den meisten Fällen
mehrere Familienmitglieder mehr oder weniger im Ge-
schäfte tätig sind. Es darf als ein Glück bezeichnet werden,
daß in den meisten gewerblichen Berufen, die Kinder
schon im schulpflichtigen Alter in den freien Stunden
eine leichtere Beschäftigung im elterlichen Geschäfte fin-
den. Dadurch werden sie schon frühzeitig zur Geschäfts-
tüchtigkeit und auch zur Sparsamkeit erzogen. Dank
dieser beiden Qualitäten hat das Handwerk ein sehr
zähes Leben und überwindet eine normale Krisis viel
leichter als die meisten anderen Berufe. Diese Beobach-
tung kann gegenwärtig am besten derjenige machen,
der selber ein Geschäft besitzt.

In den meisten gewerblichen Betrieben hat sich die

Ar beits markt läge in den letzten Monaten wesentlich
verschlechtert. Diese Tatsache ist nicht nur am Zunehmen
der Arbeitslosigkeit erkennbar, sonderen auch im spar-
sameren Haushalt der betroffenen Geschäfte. Diese Er-
scheinung hat allerdings zur Folge, daß die Arbeits-
oder Verkaufsmöglichkeit immer mehr abnimmt. Es
geht hier genau wie mit der Inflation und mit der
Valutasenkung — ist der Stein einmal ins Rollen ge-
kommen, so ist es schwer, ihn aufzuhalten. Die Erkenntnis,
daß der gänzliche Abbau der Einfuhrbeschränkungen doch

zu früh gekommen sei, dringt immer mehr durch. Zu-
gegeben, daß die Industrie, vor allem die Uhren- und
Textilindustrie, an diesem Abbau profitiert haben, so ist
doch zu bedenken, daß das produzierende Kleingewerbe
zur Zeit durch diese Maßnahme gewaltigen Schaden
erleidet. Besser daran ist der Handel, der durch billigen
Einkauf von ausländischen Waren den abnehmenden
Umsatz etwas kompensieren kann.

Für diejenigen Betriebe, die unabhängig von der
Einsuhr produzieren können, dürste die gegenwärtige
Krisis somit nur vorübergehender Natur sein. In den

gewerblichen Betrieben sind heute die liquiden Mittel
sehr knapp. Deshalb ist der Einkauf von Rohmaterialien
und auch der Absatz der Fertigfabrikate mit größeren
Schwierigkeiten verbunden. Gar oft hört man über die

ungenügende Kreditgewährung der Banken Klagen laut
werden. Die ganze Kreditgewährung krankt daran, daß
im einzelnen Fall die Kreditwürdigkeit des Geld-
suchenden ungenügend festgestellt werden kann. In die-
scm Punkte sollte und könnte Remedur geschaffen wer-
den. Wenn die Kleingewerbler, die vielfach keine oder

nur unzuverlässige Buchhaltungen führen und dement-
sprechende Jahresbilanzen aufstellen, sich aufraffen wür-

den, ihre Buchhaltungs-Arbeiten durch eine dafür zu
schaffende Zentralstelle oder durch ein Treuhandbureau
besorgen zu lassen, könnte die Kreditfähigkeit bei der

Erledigung von Darlehensgesuchen schneller und sicherer
festgestellt werden. Diese Frage läßt sich nicht mit eini-

gen Worten erschöpfend behandeln. Diese Lösung wäre
jedoch unseres Erachtens eines der besten Mittel im
Kampfe gegen das mehr und mehr um sich greifende
Bürgschaftswesen. In dieser Beziehung wäre im Klein-
gewerbe noch unendlich viel zu verbessern.

U- Schweizer Mustermesse ZY27
(Mitgeteilt.)

Die Industrie- und Gewerbebetriebe aller Landesteile
der Schweiz erhielten vor Tagen die Einladung zur
Beschickung der vom 2. bis 12. April stattfindenden
Schweizer Mustermesse 1927.

Als festgefügte und gesicherte Wirtschaftseinrichtung
hat die Schweizer Mustermesse in Basel ihr zweites Jahr-
zehnt begonnen. Die Institution moderner Markt- und

Propagandagestaltung ist der wirtschaftlichen Entwicklung
in geschickter Anpassung gefolgt: sie hat ihre Volkswirt-
schaftliche Funktion in der großzügigen Entwick-

lung, die sie innerhalb eines Dezenniums zu verzeichnen
hat, durch die Tat bestätigt.

In ihrer Landesmesse dokumentiert die schweizerische

Wirtschaft ihre Leistungsfähigkeit auf dem Gebiete der

Güterproduktion. Die Messeveranstaltung ist plan-
mäßiges wirtschaftliches Handeln, Ausdruck
des Gegenwartsbestrebens nach Höchstleistungen in Technik

und Wirtschaft und darum gleichzeitig Maß unserer wirt-
schafllichen Energie überhaupt.

Die praktische Bedeutung der Messeveranstaltung für
die ausstellenden Industrie- und Gewerbebetriebe liegt/
wie auch für die Messe-Einkäufer und -Interessenten, in

der straffen Zentralisation der Verkaufsinter-
essen. Die hiervon ausgehende Wirkung ist eine dop-

pelte: kräftiger Ausbau des Kontaktes zwischen Produzent
und Handel, sowie dauernde Ausklärung über schweize-

risches Qualitätsschaffen.
In Auswirkung ihrer wesenhaften Funktion dient die

Schweizer Mustermesse der Förderung des Inlands-
absatzes und des Exportes schweizerischer Pro-
dukte. Das zusehends wachsende Interesse des Aus-
landes am Messebesuch ist ein Zeichen bedeutsamer
terentwicklung der Mustermesse in Basel und spricht dem-

lich für die Vertiefung ihres Exportcharakters. In der

verkehrsgeographisch vorzüglichen Lage der Mess^
ftadt Basel und den nach den neuesten Erfahrungen
geschaffenen und überaus zweckmäßig eingerichteten Mess^
Neubauten sind denn auch bei guter Beteiligung her

Erporttndustrien die Voraussetzungen für diese Entwick-

lung von selbst gegeben.

Große wirtschaftliche Ziele erheischen die Mitarbeit
des ganzen Volkes. Das gewaltige Werk der Schweiz^
Mustermesse, das in der Rhetnstadt begründet wurde, M

eine Leistung der gesamtschweizerischen Wirtschaft. JA
soll es auch in der Zukunft dienen und Förderin ffw

zur lebensbedingten freien Entfaltung ihrer Kräfte.

Wttteiiiwgtmtt».
Der Schweizerische Verband för Wohnungswesen

und Wohnungsreform veranstaltet in Verbindung
dem Kunstgewerbemuseum Winterthur eineAu^
stellung „Das Kleinhaus" vom 31. Oktober A
28. November 1926 im Kunstgewerbemuseum Wim^
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